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Jugend und Sport – zur
Geschichte einer symbiotischen
Beziehung von der Wende zum
20. Jahrhundert bis ins
nationalsozialistische
Deutschland

Einführung

Als Pierre de Coubertin, Gründer der
Olympischen Spiele der Neuzeit, den
Olympismus als „religio athletae“ pre-
digte, widmete er sein pädagogisches
Projekt der Jugend.1 Die Olympischen
Spiele sollten wie eine Messe zu Eh-
ren der jungen Generation, ein Fest
des „menschlichen Frühlings“, in ei-
nem strengen Rhythmus von vier Jahren
wie in der Antike gefeiert werden. „Le
printemps humain s’exprime dans le jeu-
ne adulte“ (Der menschliche Frühling
äußert sich im jungen Erwachsenen),
erklärte er 1935, ein Jahr vor den Olym-
pischen Spielen in Berlin, in seiner
berühmten Rede im Weltradio unter
dem Titel „Les assises philosophiques
de l’olympisme moderne“. Er fasste zu-
sammen (in deutscher Übersetzung):

1 Die Hypothese der Olympischen Spiele als
Ersatzreligion – religio athletae war der von
Coubertin verwendete Begriff – wurde aus-
führlich diskutiert. 1932 nannte die deutsche
Zeitschrift „Der Querschnitt“, die hauptsächlich
von den Berliner Kultureliten gelesen wurde,
Sport die „Weltreligion des 20. Jahrhunderts“.
Vor einigen Jahren wiederholte der deutsche
Philosoph Peter Sloterdijk in seiner 2014 ins
Englische übersetzten Arbeit „Du musst dein
Lebenändern“ (Sloterdijk 2014) dieseHypothe-
se, die auf Coubertins religio athletae basiert.
Er konzentriert sich auf CoubertinsOlympismus
als einenWeg,einen (post)modernenLebensstil
desAsketismuswiederzubeleben.

„Wie könnte man ihn (den jugendlichen
Erwachsenen, MK) besser ehren, als
dadurch, als dass man seinetwegen in
regelmäßig festgesetzten Abständen das
vorübergehende Aufhören aller Strei-
tigkeiten, Meinungsverschiedenheiten
und Missverständnisse verkündet!“ (de
Coubertin 1935, S. 13 (französisch) und
S. 21 deutsch).

Es gibt weitere Belege für die These,
dass Jugend und Jugendlichkeit ne-
ben Sport und Sportlichkeit prägende
Merkmale des frühen 20. Jahrhunderts
wurden. Die schwedische Autorin Ellen
Key (1849–1926) eröffnete das 20. Jahr-
hundert mit ihrem Buch „Barnets år-
hundrade“, das als „Das Jahrhundert des
Kindes“ (Key 2000/1902) ins Deutsche
übersetzt wurde. 1896 erschien erstmals
in München die Zeitschrift „Jugend“
(http://www.jugend-wochenschrift.de/
index.php?id=20, zugegriffen: 5. Feb.
2021). Diese Zeitschrift schuf einen neu-
en, modernen Stil der schönen Künste,
des Designs, der Architektur und der
Literatur, der allgemein als Jugendstil
bezeichnet wird und sich an Autoren
und Leser einer jungen Avantgarde-Ge-

Dieser Forschungsbeitrag hat vor der An-
nahme zur Veröffentlichung ein double-blind
Peer-Review-Verfahrendurchlaufen.

neration der bildungsbürgerlichen Eliten
richtete.2

Der Aufbruch der Jugend und die
Hoffnungen, die sich auf sie als Garan-
ten für eine bessere Zukunft richteten,
sind ein deutlicher Unterschied zur ak-
tuellen Situation der Jugend. Sie sind in
der letzten Gruppe derer, die vor dem
tödlichen Virus geimpft und geschützt
werden. Sport von und für die Jugend ist
weitgehend verboten worden.

Wenn im folgenden Beitrag von ei-
ner symbiotischen Beziehung zwischen
Jugend und Sport zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts die Rede ist, ist damit gemeint,
dass das eine nicht ohne das andere exis-
tiert: Die Jugend ist sportlich, und der
Sport jugendlich – zumindest war dies zu
Beginn des 20. Jahrhunderts der Fall, so
dieThese.DerBeitrag ist imRahmenvon
Forschungen zur europäischen Sportge-
schichte der Zwischenkriegszeit entstan-
den und konzentriert sich auf die Sport-

2 Erwähnenswert ist aus sporthistorischer
Sicht, dass einer der Herausgeber und Verleger
Georg Hirth (1841–1916) war, eine führende
Persönlichkeit in der Geschichte der deutschen
Presse. In seiner frühen Karriere als Journalist
und Verleger war er ein begeisterter Fan der
Turner-Bewegung. Er turnte als aktivesMitglied
im Leipziger Turnverein, war Herausgeber der
Deutschen Turn-Zeitung (DTZ) in den 1860er
Jahren und veröffentlichte und redigierte
zahlreiche Bücher über das Turnen und die
Turnbewegung (Behrendt und Steins, 2000,
S.26).
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Abb. 18Mädchen bei der Ballgymnastik – um1930. (Foto: Bundesarchiv, Bild 146-1979-099-21A)

entwicklung in Deutschland, mit beson-
derem Bezug zur Jugendkultur. Obwohl
Jugend und Sport eine Einheit bildeten,
lassensichausanalytischenGründenver-
schiedene Richtungen der Entwicklung
dieser Beziehung unterscheiden:

Zum einen die Initiativen für Bil-
dungsreformen, einschließlich der soge-
nannten Jugendbewegung sowie damit
zusammenhängender sozialerundkultu-
reller Bewegungen für „Lebensformen“,
in denen Sport und Spiel eine wichti-
ge Rolle spielten. Zum anderen ist die
Sportbewegung in Deutschland selbst
zu nennen, die das herrschende Sys-

tem der Körperkultur, nämlich Turnen
und Gymnastik (. Abb. 1), mit neu-
en, jugendlich-dynamischen Elementen,
Inhalten und Formen des Spielens, kör-
perlichen Übens, Wettkämpfens und
Trainierens ergänzte.

Für beide gesellschaftlichen und kul-
turellenStrömungenwardie jungeGene-
ration das entscheidende Zielpublikum,
und beide waren auf verschiedene Wei-
se miteinander verbunden, ideologisch,
politisch, institutionell und nicht zuletzt
persönlich und individuell.

Reformen der körperlichen
Erziehung und die (Selbst-)
Erfindung der Jugend als soziale
Bewegung3

VonAnfang anwaren körperlicheÜbun-
gen, Gymnastik oder Turnen – welchen
Begriff man auch immer verwenden
möchte – im Konzept der allgemeinen,
verpflichtenden Bildung und Erziehung
für alle in den sich entwickelnden Natio-
nalstaaten seit dem 19. Jahrhundert ent-
halten. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts
wurde dieser Gedanke erweitert. Über
instrumentelle Körperübungen hinaus
galten Spiele, Leibesübungen, Turnen
und Gymnastik als inspirierende, mo-
tivierende und expressive Inhalte einer
fortschrittlichen, in die Zukunft weisen-
den allgemeinenBildung und Erziehung.
In Deutschland wurden Sportspiele und
-übungen populär, zunächst jenseits
staatlicher Schulen und Gymnasien in
Vereinen und Verbänden, auch an den
Hochschulen, sowie Schritt für Schritt
an Gymnasien und allgemeinbildenden
Schulen.

Zwei Reformrichtungen lassen sich
für das System des traditionellen deut-
schen Turnens in der Schule unterschei-
den. Eine wurde „Top-down“, von oben
nach unten, von Politikern und Lehrern
an Schulen initiiert. Die andere erfolgte
jedoch „Bottom-up“, von unten nach
oben, und ging von großen Teilen der
bürgerlichen Jugend im Deutschen Kai-
serreich und später zurzeit derWeimarer
Republik aus. Diese Reformen der Kör-
perkultur richteten sich nicht mehr nur
an Jungen und junge erwachsene Män-
ner. Sie betrafen zunehmend Mädchen
und junge Frauen.

Dieser Aspekt des Beginns der weib-
lichen Emanzipation im Kaiserreich, das
heißt vor allem der weiblichen Jugend,
wird insbesondere von Hedwig Richter

3 Eine wesentliche Quelle für dieses Kapitel ist
Neuendorff (1932, Band IV). Siehe außerdem
die Forschungen von Eisenberg (1999), Becker
(2013a, b), Schäfer (2011); zu den pädagogi-
schen Reformen Herrmann (1987) und Oelkers
(2010). Bewegung, Spiel und Sport an Schulen
und außerhalb von Schulen in der Zivilgesell-
schaft werden ausführlich von Krüger (2020)
behandelt. Siehedort auchweitereQuellenund
Belege.
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(2021) in ihrem neuen Blick auf das Kai-
serreich betont. Die Turnbewegung be-
gann sich von einermännlichenDomäne
zu einerweiblichenBewegung für gesun-
de Gymnastik und Freizeitspiele zu ent-
wickeln. Darüber hinaus forderten Mäd-
chenundFrauendieTeilnahmeanSport-
wettkämpfen für eineVielzahl von Sport-
arten. Der Leistungs- und Wettkampf-
sport von Mädchen und jungen Frauen
begann sichweltweit zu etablieren (Gutt-
mann 1991). Heute gibt es keinen Sport,
der nicht auch von Mädchen und (jun-
gen) Frauen ausgeübt wird.

Top-down-Bildungsreformen

Die Reformen von Bildung und Erzie-
hung sowie des Schulsports „von oben“
seitetwa1900sinddurchspezifischeRah-
menbedingungen gekennzeichnet. Ers-
tens ermöglichte das föderale Systemdes
Deutschen Reiches und nach dem Ers-
ten Weltkrieg der Weimarer Republik
seit 1918/19 unabhängige und gleichzei-
tig konkurrierende Wege zur Verbesse-
rungdesdeutschenSchulwesensbzw.Bil-
dungssystems im Allgemeinen und ins-
besondere des Schulsports und der kör-
perlichen Erziehung.4 Nicht nur Preu-
ßen als wichtigstes undmächtigstes Land
in Deutschland folgte dem Weg der Re-
formen, sondern auch Politiker und Bil-
dungsexperten indenanderendeutschen
Ländern wie Bayern, Württemberg, Ba-
den, Sachsen, Hannover und weiteren
kleineren Staaten. Das Königreich Han-
nover,umnurdieses eineBeispiel zunen-
nen, das traditionell mit Großbritannien
und der königlichen Familie verbunden
war, gehörte zu denRegionen des Reichs,
in denen Sport und Spiel schon früh in
den Schulen einbezogen wurden. Nicht
zufällig waren die Turnlehrer Konrad
Koch (1846–1911) undAugustHermann
(1835–1906) die ersten, die zusammen
mit ihren Schülern Fußball spielten und
alsUnterrichtsgegenstandeinführten.Sie
gründeten Schülerclubs, ähnlich wie in
Großbritannien, in denen nach Schul-
schluss Fußball gespielt werden konnte.

4 Langewiesche (2020) betont das föderale
System als ein spezifisches Merkmal der
EntwicklungvonGesellschaft, Politik undKultur
inDeutschland.
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Jugend und Sport – zur Geschichte einer symbiotischen
Beziehung von derWende zum 20. Jahrhundert bis ins
nationalsozialistische Deutschland

Zusammenfassung
Das 20. Jahrhundert war nicht nur das
Jahrhundert des Sports und der Spiele,
sondern auch das der Jugend. Jugend und
Sport bilden eine symbiotische Beziehung.
Dies gilt besonders für das erste Drittel des
20. Jahrhunderts. Es begann mit der großen
Hoffnung, dass der Jugend die Zukunft
gehöre, wie es auch in der olympischen Idee
zum Ausdruck kommt, die 1896 erstmals
realisiert wurde. Sport und Spiel waren ein
Bereich des Lebens und Handelns der Jugend
und ihres Gefühls, stark und optimistisch
den Weg in eine bessere Zukunft zu weisen.
Aber dieser Traum verblasste schnell,
spätestens als die europäische Jugend zu
den Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs
marschierte, statt auf den Spielplätzen und in
den Stadien Sport zu treiben.
In diesem Beitrag werden zwei Hauptrich-
tungen der Beziehung von Jugend und

Sport in Deutschland im ersten Drittel des
20. Jahrhunderts betrachtet: Erstens die
sogenannte deutsche Jugendbewegung.
Sie umfasst sowohl Reformen der Leibes-
erziehung und des Schulsports „von oben“
als auch Ideen und Konzepte der Bildung
und Erziehung „von unten“, ausgehend von
der jungen Generation selbst. Zweitens die
Sportbewegung, wie sie von der Jugend
inspiriert wurde.
Heute scheint sich, nicht zuletzt in Zeiten
von Corona, die Hoffnung in die Jugend
in die Angst einer ganzen Generation vor
Niedergang und Tod umgekehrt zu haben.

Schlüsselwörter
Jugendbewegung · Bündische Jugend ·
Generationenkonflikt · Turnerjugend ·
Pädagogische Reformen · Lebensreform

Youth and sport—on the history of a symbiotic relationship from
the turn of the 20th century to National Socialist Germany

Abstract
The 20th century was not only the century of
sport and games, but also that of youth. Youth
and sport form a symbiotic relationship. This
is especially true for the first third of the 20th
century. It began with the best hope that the
future belonged to youth, as expressed in the
Olympic idea which was first realised in 1896.
Sport and play were an area of life and action
for the youth and their feeling of being strong
and optimistic to lead the way to a better
future. But this dream quickly faded, at the
latest when European youth marched to the
battlefields of the First World War instead
of playing sports in the playgrounds and
stadiums.
This paper looks at two main directions of
the relationship between youth and sport

in Germany in the first third of the 20th
century: First, the so-called German youth
movement. It includes both top-down
reforms of physical education and school
sport and bottom-up ideas and concepts of
education and upbringing, starting from the
young generation itself. Secondly, the sports
movement as inspired by youth.
Today, not least in times of Covid, hope in
youth seems to have turned into a whole
generation’s fear of decline and death.

Keywords
Youthmovement · Alliance youth · Generation
conflict · Gymnast youth · Pedagogical
reforms · Life reform

1874 bestellte Koch einen Fußball direkt
aus England, umwie die „young boys“ an
den „public schools“mit seinen Schülern
Fußball zu spielen.5

5 Koch und Oberschelp (2015). Siehe den
Überblick über die frühe Entwicklung des
Fußballs inDeutschlandvonKrügeretal. (2018).

Koch und Hermann waren promi-
nente Vertreter von Organisationen und
Institutionen für Gymnastik, Turnen,
Spiele und Sport, die sich 1891 offiziell
im „Zentralausschuss zur Förderung
der Volks- und Jugendspiele“ zusam-
mengeschlossen hatten. Dies geschah
ein Jahr nach einer wichtigen Konfe-
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renz in Berlin über Bildungsreformen
im Deutschen Kaiserreich, der so ge-
nannten Reichsschulkonferenz. Diese
Konferenz und ihre Fortsetzung im Jahr
1920 setzten wichtige Impulse für Schul-
und Bildungsreformen in Preußen und
Deutschland, einschließlich der körper-
lichen Erziehung und des Schulsports
(Heydorn und Koneffke 1973; Reichs-
schulkonferenz 1921).

Im„Zentralausschuss“ arbeitetenPhi-
lologenundPädagogen,Ärzte,Turn-und
Sportlehrer,PolitikerundBeamteausden
Schul- und Erziehungsministerien sowie
nicht zuletzt und überwiegend ehren-
amtlich tätige Funktionäre in Turn- und
Sportvereinen und -verbänden sowieOf-
fizierederArmeenderLänderzusammen
(Prange 1991). Ein wichtiges politisches
Ziel der Bildungs- und Erziehungsrefor-
men inBezug auf den Schulsport bestand
darin, die körperliche Fitness und Stärke
der (männlichen) Jugend als zukünfti-
ge Soldaten zu verbessern. Die militäri-
schen bzw. wehrturnerischen und wehr-
sportlichen Zweige dieser verschiedenen
Organisationen schlossen sich 1911 ei-
nem Sonderverband an, dem sogenann-
ten Jungdeutschlandbund, um die mili-
tärischeAusbildungunddenpatriotisch-
nationalenGeistderdeutschenJugendzu
stärken (Jungdeutschland 1913; Schäfer
2011).

Über diese wehrpropädeutischen
Funktionen hinaus standen im Zen-
tralausschuss jedoch soziale und (sozial-)
pädagogische Herausforderungen wie
die Gesundheitserziehung durch gesun-
de Spiele und Sport an der frischen
Luft, Charakter- oder Teambildung im
Vordergrund. Der nachhaltigste Teil der
Arbeit des Zentralausschusses bestand
neben der Veranstaltung von Vorträgen,
Kongressen und Fortbildungen in der
Veröffentlichung von Büchern und Zeit-
schriften, namentlich der „Jahrbücher
für Volks- und Jugendspiele“.6 Diese Bü-
cher stellen die umfassendsten Quellen
dar, die die Quantität und Qualität des
physischen Lebens, der Spiele und des
Sports in Deutschland dokumentieren,
sowie die Zeitschriften der Verbände
der Deutschen Turnerschaft, des Ar-

6 Diese Jahrbücherwurden zwischen 1892 and
1921herausgegeben.

beiter-Turn- und Sportbundes und der
Berufsverbände der Turnlehrer.7

Bottom-up-Jugendbewegung

Gleichzeitiggingenvonder jungenGene-
ration unabhängig von ihren Eltern und
Erziehern alternative Lebensweisen und
neue, in der damaligen Zeit jugend-affi-
ne Formen sozialer Kommunikation aus.
Sie entwickelten das kultur- und zivili-
sationskritische Wir-Gefühl einer neuen
Generation, die aus der städtischen Um-
gebung fliehen und zur Natur und zu
einem natürlichen Leben zurückkehren
wollte. Dazu gehörten besonders die Be-
wegung und das freie Spiel in der frei-
en Natur und an der frischen Luft. Die
Jugend „erfand“ sich selbst neu, durch-
drungen sowohl von einem neuen Geist
als auch neuen, alternativen Formen des
Zusammenseins und der Kommunika-
tion. Zu dieser Jugendkultur-Bewegung
gehörten das gemeinsame Singen und
Musizieren mit der Gitarre (Klampfe),
das Singen von „Volksliedern“, oft in Ver-
bindungmitdemWandernoderbeimLa-
gerfeuer, das Feiern von Festen und nicht
zuletzt körperliche Spiele und Übungen.
Lieder wie „Aus grauer Städte Mauern,
Zieh’n wir durch Wald und Feld, Wer
bleibt der mag versauern, Wir ziehen in
die Welt“ drückten die zentrale Motiva-
tion dieser Generation aus, nämlich aus
der städtischenZivilisationzufliehen,die
als eng und trostlos empfunden wurde.
Anstatt zu Hause zu „versauern“, zogen
sie es vor, die Grenzen der vertrauten,
häuslichen Umgebung zu verlassen und
wie die Handwerksjugend des Mittelal-
ters auf Wanderschaft zu gehen; jedoch
nicht, umeineAnstellung zufinden, son-

7 Eine der wichtigstenQuellen neben der DTZ
und der Arbeiter-Turn-Zeitung (ATZ) sind die
ZeitschriftenKörper und Geist, Monatsschrift für
das Turnwesen, und die Jahrbücher der re-
gionalen Turnlehrerbildungsanstalten in den
größeren Ländern des Reichs wie in Berlin
(Preußen), Stuttgart (Württemberg), Dresden
(Sachsen), Darmstadt (Hessen), München (Bay-
ern)undKarlsruhe (Baden).

dern um ein freies und besseres, natur-
nahes Leben zu führen.8

Ein weiteres Beispiel für ein paradig-
matisches Lied dieser Jugendbewegung
war das Kultlied „Wenn wir schreiten
Seit an Seit“, das aus der sozialistischen
Arbeiterjugend stammte und den Geist
der Solidarität unter der jüngeren Ge-
neration beschrieb. Das Lied wird bis
heute am Ende jedes Parteitags der So-
zialdemokratischen Partei Deutschlands
(SPD) gesungen und endet mit dem
Refrain: „Mit uns zieht die neue Zeit“.
„Die neue Zeit“ war auch der Name
einer Zeitschrift, die von 1883 bis 1923
von der sozialistischen Partei unter der
Leitung ihres Parteiführers Karl Kauts-
ky (1854–1938) herausgegeben wurde.
Seit den 1920er-Jahren war „Die neue
Zeit“ der Titel mehrerer Zeitschrif-
ten, die verschiedenen politischen und
kulturellen Konzepten und Ideologien
nahestanden, beginnend mit der Zeit-
schrift des Schweizer Lichtbunds, der zur
Bewegung der Naturisten und Nudisten
zählte, bis hin zu Zeitschriften der politi-
schenRechten. Jeder behauptete von sich
„Die neue Zeit“ zu repräsentieren, einen
„Neuen Menschen“ (Wedemeyer-Kolwe
2004) zu schaffen und wollte Teil eines
neuen Zeitalters sein. Die „Jugend“ gab
jedenfalls den Rhythmus vor (Klassik
Stiftung Weimar – Über das Gesamtpro-
jekt. http://www.jugend-wochenschrift.
de/index.php?id=20, zugegriffen: 2. Mai
2021).

Was von den Historiker*innen als
Jugendbewegung bezeichnet wird und
sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts
in Deutschland und Europa heraus-
bildete, war zunächst eher diffus und
unorganisiert. Es gehörte in den wei-

8 Die Jugendbewegung ist ein intensiv bear-
beitetes Forschungsfeld. Eine erste Quellen-
sammlung wesentlicher Dokumente wurde
von Kindt und Wilhelm (1963) vorgelegt. Die
wesentlichenQuellen sind im Archiv der deut-
schen Jugendbewegung als einer Außenstelle
des StaatsarchivsMarburg gesammelt (https://
landesarchiv.hessen.de/archiv-der-deutschen-
jugendbewegung, zugegriffen: 14. Mai 2021).
2013wurde imGermanischenNationalmuseum
inNürnbergeinegroßeAusstellungzur Jugend-
bewegungunterdemtreffendenTitel„Aufbruch
der Jugend. Deutsche Jugendbewegung zwi-
schen Selbstbestimmung und Verführung“
gezeigt (GroßmannundSelheim2013).
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Forschungsbeitrag

Abb. 28 Reminiszenz des Bürgertums an die
Lebensreformbewegung:Die„TänzerinmitTam-
burin“, um 1920 entstandenes Ölgemälde des
BerlinerMalersHermannSeeger. (Foto:VanHam
Kunstauktionen,Köln,2019.Gemälde inBerliner
Privatbesitz (aus: Emanuel Hübner (2020))

teren Kontext verschiedener Zweige
der damaligen Körperkultur- und „Le-
bensreform“-Bewegung (Wedemeyer-
Kolwe 2004, 2017; Buchholz et al. 2001).
Der „neue Mensch“ (Wedemeyer-Kolwe
2004) war jung, sportlich und natürlich,
tanzte und wanderte an der frischen Luft
(. Abb. 2). Schritt für Schritt organisier-
ten sich verschiedene Jugendgruppen
in Vereinen. Die erste Vereinsgründung
hieß „Der Wandervogel“, initiiert vom
ehemaligen Gymnasiasten Karl Fischer
vomGymnasium in Berlin-Steglitz.Wei-
tere Clubs und Gruppen kamen rasch
hinzu. Im Oktober 1913 trafen sich
einige Gruppen auf dem sogenannten
Ersten Freideutschen Jugendtag auf ei-
nem Berg namens „Hoher Meißner“ in
Nordhessen (. Abb. 3). Die rund 3000
Teilnehmer diskutierten eine Resolution
mit der berühmten „Meißnerformel“:
„Die Freideutsche Jugend will nach
eigener Bestimmung, vor eigener Ver-
antwortung, in innerer Wahrhaftigkeit
ihr Leben gestalten. Für diese innere

Abb. 38 Jugendgruppe imOktober 1913 beim sogenannten Ersten Freideutschen Jugendtag auf
demHohenMeißner inNordhessen. (Foto:ArchivderdeutschenJugendbewegung,BurgLudwigstein)

Freiheit tritt sie unter allen Umständen
geschlossen ein.“9

Edmund Neuendorff (1875–1961),
Turnlehrer und Leibeserzieher in der
Deutschen Turnerschaft und Schulleiter
desGymnasiums inMülheim/Ruhr,wur-
de Vorsitzender des Wandervogels e.V.,
einer der verschiedenen und vielfältigen
Organisationender Jugendbewegungvor
dem ErstenWeltkrieg. Neuendorff baute
ebenso wie Konrad Koch eine Brücke
zwischen den „Top-down“-Bildungsre-
formern einerseits und den „Bottom-
up“-Jugendgruppen andererseits.

Die Jugendbewegung war nicht auf
Deutschland beschränkt, sondern ein
europäisches und internationales Phä-

9 Die Genese der so genannten „Meißner-
formel“ und die beteiligten Bünde wird
zutreffend und differenziert auf Scout-o-Wi-
ki dargestellt: https://www.scout-o-wiki.de/
index.php/Mei%C3%9Fner-Formel, zugegrif-
fen: 17. Mai 2021. Die zitierte Fassung wurde
durch zwei Zusätze erweitert: (1) „Zur gegen-
seitigen Verständigung werden Freideutsche
Jugendtage abgehalten“ sowie (2) „Alle ge-
meinsamenVeranstaltungenderFreideutschen
Jugend sind alkohol- und nikotinfrei“. Original-
quellen befinden sich im Archiv der deutschen
Jugendbewegung(Fußnote8).

nomen. In Großbritannien verwirklichte
der ehemalige Kolonialoffizier im Bu-
renkrieg (1899), Robert Baden-Powell
(1857–1941), seine Vision, Jungenbri-
gaden zu gründen. 1908 veröffentlich-
te er sein Buch „Scouting for Boys“,
das den Beginn der Pfadfinderbewe-
gung markiert und weltweit Verbreitung
und Nachahmung fand (Baden-Powell
2004 [1908]). In der deutschsprachigen
Pädagogik werden solche Konzepte im
weitesten Sinn als Erlebnispädagogik
bezeichnet. Derzeit ist die Pfadfinder-
bewegung weltweit organisiert, darunter
Millionen junger Menschen in fast allen
Ländern. In den USA sind die Pfadfin-
derverbände nach dem YMCA (Young
Men’s Christian Association) die größten
aller Jugend- (und Sport-)organisatio-
nen.

Inspiriert von der Jugendbewegung
und ihren Ideen einer selbstbestimm-
ten, erfahrungsorientierten Pädagogik
wurden in Deutschland verschiedene
Reformschulen gegründet, die von pä-
dagogischen Reformern initiiert und
durch private Sponsoren finanziert wur-
den. Unterstützt wurden sie in der Regel
von reformpädagogisch motivierten,
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nicht selten auch jugendbewegten bür-
gerlichen Eliten der Mittel- und Ober-
schicht. Diese Visionen einer neuen
Pädagogik wurden weltweit nachge-
ahmt und idealisiert, wie der Historiker
und Pädagoge Jürgen Oelkers in zahl-
reichen Arbeiten zeigte (Oelkers 2005,
2010).Die SchulstiftungenvonHermann
Lietz (1868–1919) und Gustav Wyne-
ken (1875–1964) dienten als Vorbilder
für zahlreiche ähnliche pädagogische
Projekte. Wyneken nannte seine Schule
„Freie SchulgemeindeWickersdorf “.Der
Name implizierte, dass die Ausbildung
wie in einem pädagogischen Labor frei
und unabhängig von staatlichen und
anachronistischen Konventionen sein
sollte. Die Schule sollte wie eine eigene
„Polis“ organisiert sein und funktionie-
ren, um einen der prominentenVertreter
der gegenwärtigen Reformpädagogik in
Deutschland, Hartmut von Hentig (geb.
1925), zu zitieren (von Hentig 2003,
S. 183–191). Dass in einer solchen Polis
auch abscheulicheDinge geschehen kön-
nen, hat sich erst später herausgestellt.10

Das nach dem Ersten Weltkrieg ge-
gründete Eliteinternat von Kurt Hahn
(1884–1986) im Schloss Salem am Bo-
densee war ein weiteres Bildungsreform-
projekt von nachhaltiger Bedeutung. Es
verbandEinsichtenderklassischenGym-
nasialbildung mit der Ära der pädago-
gischen Reformen sowie den pädagogi-
schen Folgerungen aus den Erfahrungen
des Ersten Weltkriegs. Gemeinsam mit
Prinz Max von Baden (1867–1929), dem
letztenReichskanzler desDeutschenRei-
ches im Jahr 1918, sollte die Schule durch
ihrKonzept der „outward-bound-educa-
tion“, also einer Erziehung durch prakti-
sche Erfahrungen im wirklichen Leben
draußen in der Natur, zur Friedenserzie-

10 Oelkers (2016) analysierte den tiefen Fall
dieser pädagogischen Reformen durch zahlrei-
che Fälle sexuellenMissbrauchs von Kindern in
reformpädagogischen Schulen und Einrichtun-
gen, ebensowie bei den Jugendorganisationen
der Kirchen und anderer Institutionen. Dabei
handelt es sich nach Oelkers keinesfalls nur
um Verfehlungen Einzelner, sondern auch um
Verbrechen, die in der pädagogischen Struktur
einiger reformpädagogischerProjekte angelegt
sind. von Hentig hat sein Buch „Die Schule
neu denken“ Gerold Becker gewidmet, dem
Haupttäter für sexuellen Kindesmissbrauch in
derOdenwaldschule.

hung beitragen. Die Schule von Salem
war ein Vorbild für weitere Schulstiftun-
gen im Sinne dieser „outward-bound-
Erziehung“mitähnlichenpädagogischen
Konzepten. Prinz Philip, der jüngst ver-
storbene Ehemann vonQueenElizabeth,
war Schüler Hahns in Salem und spä-
ter in Gordonstoun in Schottland, wo
die Schule nach dem erzwungenen Exil
Hahns weitergeführt wurde. Auch Prinz
Charles musste dort Teile seiner Erzie-
hung erleben, allerdings mit weniger Be-
geisterung als der Vater (Schule Schloss
Salem 1920–2020 2020).

Allen diesen Reformprojekten für
eine fortschliche Erziehung und Bildung
war ihr Fokus auf Körper und Körperbil-
dung durch unmittelbare, leibliche und
sinnliche Erfahrungen sowie Gymnas-
tik, Turnen, Bewegung, Spiel und Sport
gemeinsam. Der Körper oder Leib – ein
typisch deutsches Wort der deutschen
Geistes- undBildungsgeschichte –wurde
als Grundlage und Ausgangspunkt der
Bildung und Erziehung im Allgemeinen
angesehen. Leibeserziehung – physi-
cal education – war die Bezeichnung
für dieses aus der Jugend- und Sport-
bewegung stammende Konzept von
Gesamterziehung.11 Ohne ausreichen-
den Respekt vor dem Körper könnten
Bildung und Erziehung in einem ganz-
heitlichen Sinn nicht gelingen. Dies war
ein Grundgedanke der Bildungsrefor-
men, der Jugendbewegungen und der
Lebensreform, und zwar sowohl „Top-
down“ als auch „Bottom-up“.

Bildungsreformen und
Jugendbewegung in den 1920er
und 1930er-Jahren – verlorene
Generationen

Als die politischen Spannungen zwi-
schen den europäischen Mächten zu
Beginn des 20. Jahrhunderts zurzeit
des Imperialismus zunahmen und die
„Schlafwandler“ in den Krieg zogen, um
das berühmte Buch von Christopher
Clark (2013) zu zitieren, überwog die
militaristische Motivation die Arbeit
des Zentralausschusses für Volks- und
Jugendspiele. Der ErsteWeltkrieg bedeu-

11 Zur Geschichte und Bedeutung des Begriffs
sieheKrüger (2018).

tete jedoch lediglich eine Unterbrechung
der zunehmenden Vielfalt und Blüte
von Körperkultur, Gymnastik, Turnen,
Spiel und Sport seit der Jahrhundert-
wende. Als der Krieg vorbei war und
einige der Jungen, die dem Ruf ihres
Kaisers, auf die Schlachtfelder zu ziehen,
so begeistert gefolgt waren, nach Hause
zurückkehrten, wurde eine neue Gene-
ration geboren. Wie Ernest Hemingway
(1899–1961) seinerzeit schrieb, war es
eine „verlorene Generation“.12 Er prägte
diesen Begriff für diejenigen, die durch
entsetzliche geistige, körperliche und
seelische Schäden während und infolge
des Ersten Weltkriegs gezeichnet waren
und diese Erfahrungen ins 20. Jahrhun-
dert mitnahmen.

Nach dem ErstenWeltkrieg bewegten
sich die verschiedenen Zweige der orga-
nisierten Jugend in verschiedene Rich-
tungen. Aus der freien Jugendbewegung
wurde die „bündische Jugend“ (Ahrens
2015), also eine in unterschiedlichen
Bünden organisierte Jugend (Jungen
und Mädchen), die sich über ihre gene-
rationelle Gemeinsamkeit hinaus unter-
schiedlichen politisch-ideologischen La-
gern zuordnen ließ.DieAngehörigender
Jugendbewegung, die durch den Krieg
zur „verlorenen Generation“ geworden
waren, knüpften zwar an die Reformen
und Erfahrungen seit etwa 1900 an, aber
sie taten dies auf unterschiedliche Weise
und in völlig veränderten Kontexten.
Zu den Erfahrungen des verlorenen
Kriegs kamen Gefühle von Scham und
Schuld, aber auch Rache und Vergel-
tung hinzu. Viele Deutsche empfanden
den Friedensvertrag von Versailles als
Demütigung, sportlich gesagt als unfair.
Revisionisten und Revanchisten riefen
dazu auf, sowohl die Verbündeten als
auch die neue Republik Weimar für
die Niederlage und die Demütigungen
des Versailler Vertrags zur Rechenschaft
zu ziehen, einschließlich ihrer republi-
kanischen Eliten und demokratischen
Parteien wie der Sozialisten und Sozi-
aldemokraten. Eine starke Gruppe von
Revisionisten und Revanchisten erfand

12 Hemingway in seinem Roman „The Sun also
Rises“ (1926). Zur Weltkriegsgeneration und
dem Sport im Ersten Weltkrieg siehe auch die
StudievonPeterTauber (2008).

Forum Kinder- und Jugendsport 1 · 2021 71



Forschungsbeitrag

den einflussreichen Mythos des „Dolch-
stoßes“. Diese Legende besagte, dass
die deutschen Armeen nicht auf den
Schlachtfeldern besiegt, sondern von
der Heimatfront meuchlings durch Re-
publikaner und Demokraten am Sieg
gehindert worden seien (Winkler 2002).
Eine der Absichten der Alliierten war es
zwar, die Deutschen zu befrieden und
die Nation zu friedlichen Beziehungen
mit ihren Nachbarn zurückzuführen,
aber die Realität war das Gegenteil. Das
revisionistische und militaristische Den-
ken und Handeln nahmen in allen drei
Bereichen von Kultur, Gesellschaft und
Politik in Deutschland zu. Sport und
Spiel wurden als Ersatz für das Fehlen
einer Armee angesehen. Darüber hinaus
konnten Hunderttausende besiegter, zu-
rückkehrender Soldaten keine zivilen
Jobs finden (Winkler 2002).

Die Jugend, die sich vor dem Welt-
krieg als frei und unabhängig von der
Erwachsenenwelt gesehenhatte, stand im
Zentrumder zunehmendenSpannungen
und Spaltungen der Gesellschaft. Sport
und Spiele der Jugend verzeichneten ein
großes Wachstum. Darüber hinaus wur-
den Sport und Spiel in verschiedenenpa-
ramilitärischen Organisationen der po-
litischen Parteien und ihren radikalen
Flügeln wie den nationalistischen Frei-
corps und– im linken, kommunistischen
Lager – dem Roten Frontkämpferbund
(Liga der Roten Kämpfer an der Front)
betrieben. Mit anderen Worten, die Ju-
gend wurde von politischen und mili-
tärischen Führern und Parteien instru-
mentalisiert. Die „Meißner-Formel“ von
1913 über eine freie und unabhängige
Position von Jugendlichen und Jugend-
organisationen war überholt. Sport und
Spiel wurden als Ersatz für die Abschaf-
fung der Wehrpflicht und die Reduzie-
rung der Armee auf 100.000 Soldaten
angesehen. Die Radikalisierung und Mi-
litarisierung von Gesellschaftund Politik
nahm gegen Ende der 1920er und zu Be-
ginn der 1930er-Jahre zu, als schließlich
die rassistische und antisemitische Partei
Adolf Hitlers die Macht in Deutschland
übernahm.

Wie Norbert Elias angedeutet hatte,
bildeten die Gruppen sowohl des Hitler-
regimes als auch des bolschewistischen
Regimes in der Sowjetunion die jüngsten

Generationendes 20. Jahrhunderts (Elias
und Schröter 1990, S. 320), die politische
Macht ausübten. Die nationalsozialisti-
sche deutsche Arbeiterpartei (NSDAP)
war straff organisiert und konnte auf die
UnterstützungeinerstarkenParteijugend
zählen. Ihre „Führer“waren inderMehr-
zahl selbst noch eher junge Männer. Mi-
litärsport und sportliche Übungen ge-
hörten zum Standardprogramm der Ju-
genderziehung in der Hitlerbewegung.
Die sogenannteHitlerjugendwurde 1926
gegründet und schwor dem Parteiführer
ewige „Treue“.

Nach1933, alsdieNSDAPinDeutsch-
land an die Macht gekommen war, in-
stitutionalisierten ihre Führer nicht nur
eineautoritärepolitischeHerrschaft, son-
dern auch eine Erziehungsdiktatur mit
dem Ziel, die Jugend zu indoktrinieren.
Anfangs ist dies auch in weiten Teilen ge-
lungen, aber nach und nach wich die Be-
geisterung einer Atmosphäre von Angst
und Terror.

1936 erhielt die Hitlerjugend den of-
fiziellen Status der Staatsjugend, nach
dem Vorbild der faschistischen Jugend
von Hitlers Idol Mussolini in Italien. Es
gab jedoch auch einen mehr oder we-
niger direkten Weg „vom Wandervogel
bis zur Hitlerjugend“ – um den Buchti-
tel des Pädagogen und Historikers Her-
mann Giesecke (geb. 1932) zu zitieren,
der selbst die Hitlerjugend erlebt hatte.
Ab 1936 musste jeder Junge in Deutsch-
land an den Treffen und Veranstaltun-
gen der Hitlerjugend teilnehmen, und
jedes Mädchen im Bund Deutscher Mä-
del (Giesecke 1981). Die Jugend sollte
völlig indoktriniert werden, wie Hitler
und seine Spindoktoren immer gepredigt
hatten. Erika Mann (1905–1969) hatte
im US-Exil dieses System der Erziehung
von „Barbaren“ schon früh beschrieben.
1938 erschien ihr Buch auch in deutscher
SpracheunterdemTitel „ZehnMillionen
Kinder“ (Mann 2002 [1938]), mit einem
Vorwort von Thomas Mann.

Die Sportbewegung als
Jugendbewegung

Wie oben erwähnt, war die Sportbe-
wegung in Deutschland per se eine
Jugendbewegung. Sie bildete in gewisser
Weise einen Gegensatz zur etablier-

ten Turn- und Gymnastikbewegung in
Vereinen und Verbänden. Trotz kon-
servativer Strukturen und Einstellungen
waren Staat, Gesellschaft und Kultur
in Deutschland zurzeit des Kaiserreichs
und der Weimarer Republik jedoch fle-
xibel genug, um kulturelle Adaptationen
und Transfers des britischen Sports und
der britischen Spiele in Deutschland
zu ermöglichen, wie Christiane Eisen-
berg in ihrer Arbeit zeigte (Eisenberg
1999; Eisenberg und Gestrich 2012). Im
Unterschied zu anderen europäischen
Nationalstaaten wurden in Deutsch-
land Sport und Spiele einerseits an das
deutsche Vereinssystem einschließlich
seiner regionalen und föderalen Insti-
tutionen angepasst, andererseits haben
Sport und Spiele die traditionelle Turn-
und Gymnastikkultur in jeder Hinsicht
inspiriert und vitalisiert. Neue Formen
der Bewegung und Körperkultur wur-
den populär, ein neuer Stil, sportlicher
Habitus und Körpergefühl verbreiteten
sich in deutschen Städten und Regionen,
neue Zielgruppen, insbesondere Mäd-
chen und junge Frauen waren begeistert
vom Sport sowie von Bewegungs- und
Sportspielen. In der Summe wurde das
bestehende Fundament der Körperkul-
tur aus Turnen undGymnastik erweitert,
breiter und vielfältiger. Dieser Prozess
der Versportung oder Sportisierung be-
gann bereits um 1900 und forcierte sich
nach dem Ersten Weltkrieg in der Zeit
der Weimarer Republik.

Als der Krieg vorbei war und das Par-
lamentdasverfassungsmäßigeWahlrecht
derFrauenfestgelegthatte,nahmdieTeil-
nahme vonMädchenundFrauen anTur-
nen, Spiel und Sport insgesamt rasch zu.
Insgesamt war dasWachstum sowohl der
verschiedenen Turn- und Sportvereine
als auch der Mitgliederzahlen in diesen
Jahren so stark, dass es legitim erscheint,
vom Sport als einer relevanten Volks-
und Massenbewegung zu sprechen, die
Millionen von Menschen sowohl als ak-
tive Turnerinnen und Turner als auch
als Sportlerinnenund Sportler einschloss
und letztendlich auch das Publikum von
Sportveranstaltungen aller Art inspirier-
te.

Noch während des Krieges 1917 än-
derte der damalige Deutsche Reichsaus-
schuss fürOlympischeSpiele (DRAFOS),
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der die abgesagten Olympischen Spie-
le 1916 in Berlin hätte organisieren sol-
len, seinen Namen (und seine Funkti-
on) in Deutscher Reichsausschuss für
Leibesübungen (DRA). Das heißt, der
Schwerpunkt seiner Tätigkeit sollte nicht
mehr auf den internationalen Olympi-
schen Spielen liegen, zu denen Deutsch-
land als Schuldiger am Krieg zunächst
nicht eingeladenwurde, sondernaufdem
Ausbau der Strukturen von Gymnastik,
Turnen, Spiel und Sport in Deutschland.
Die Aktivitäten des DRA in zahlreichen
Bereichen des Sports und der Sportwis-
senschaft sind von dessen Generalsekre-
tär Carl Diem selbst gut dokumentiert
worden(Diemetal.1923;Diem1974).Sie
dienenalswesentlicheQuelle fürdieKör-
perkultur von Turnen, Gymnastik, Sport
und Spielen in Vereinen und Verbänden,
sowohl in Quantität als auch Qualität zu
dieser Blütezeit des Sports während der
Weimarer Republik (. Abb. 4). Darüber
hinaus fungierte der DRA als Lobbyist
für Leibesübungen, Gymnastik, Turnen
und Sport in Kultur, Bildung und Ge-
sellschaft sowohl in staatlicher Verwal-
tungundVerantwortungals auch in zivil-
gesellschaftlichen Institutionen. Die Ini-
tiativen Diems und des DRA-Präsiden-
ten Lewald für den täglichen Sport an
Schulen, fürmehr und bessere Sportplät-
ze, Stadien,Gymnastik- oderTurnhallen,
und nicht zuletzt für Schwimmbäder in
Städten undGemeinden, die auch in par-
lamentarischen Petitionen und Debatten
gefordert wurden, entfalteten in den ei-
gentlich politisch zuständigen Ländern
der Republik große Auswirkungen für
die Sport-, Kultur- und nicht zuletzt Ju-
gendpolitik.

Die meisten dieser Initiativen wurden
gemeinsam oder von ähnlichen Akti-
vitäten der Dachorganisation der Ar-
beitersportbewegung durchgeführt und
unterstützt, die in den ersten Jahren der
Weimarer Republik, als Sozialisten und
Sozialdemokraten in einigen Regierun-
gen und Verwaltungen der Republik die
Verantwortung trugen, großen Einfluss

hatten.13DererstePräsidentderRepublik
war bekanntlich der Sozialdemokrat und
Handwerker (Sattler) Friedrich Ebert.
Zusätzlich wurden in den 1920er-Jah-
ren Sportvereine und -abteilungen von
beiden Kirchen in Deutschland gegrün-
det, von den Katholiken die Deutsche
Jugendkraft (DJK) und den Protestanten
die CVJM-Vereine, die sich international
mit den YMCA-Organisationen zusam-
menschlossen. Jüdische Turner*innen
und Sportler*innen organisierten sich
entweder in deutschen oder in eigenen
Vereinen im zionistischen Kontext der
Maccabi-Organisationen. Alle diese und
weitere Sportorganisationen wurden von
jungen Männern und Frauen getragen
und beeinflusst. Mädchen und junge
Frauen trugen die moderne Tanz- und
Gymnastikbewegung, die gesundheit-
lich und ästhetisch motiviert war. Die
Tanz- und Gymnastikbewegung gewann
viele Anhänger*innen beider oder ver-
schiedener Geschlechter (Diem 1930,
1991). Der Film des Regisseurs Wilhelm
Prager mit dem Titel „Wege zu Kraft und
Schönheit“ aus dem Jahr 1925 gibt einen
visuellen Eindruck von dieser Blüte und
Vielfalt der Körperkultur jener Zeit.

Der Fall der Deutschen
Turnerschaft (DT) und der
deutschen Turnerjugend

Die Deutsche Turnerschaft (DT), die äl-
teste und damals größte Organisation
für Leibesübungen in Deutschland, ist
ein Beispiel für die zunehmende Macht
der Jugend in den Sportorganisationen
im Allgemeinen. Im Wesentlichen von
Edmund Neuendorff und der Jugendbe-
wegung des „Wandervogels“ beeinflusst,
kamen die Vertreter der Vereine und des
Vorstandes der DT der Forderung von

13 Die Geschichte der verschiedenen Sportor-
ganisationenundbesonders desArbeitersports
sowie deren unterschiedliche Konzepte und
Ideologien im 20. Jahrhundert wurden in den
Sammelbänden von Ueberhorst (1980, 1982)
dokumentiert undanalysiert. SiehemitBlick auf
den Arbeitersport auch Krüger (2014). Aus der
Sichtmarxistischer Sportgeschichtsschreibung
siehe Eichel (1983). Sie konzentriert sich auf
die Geschichte des Arbeitersports. Aus interna-
tionaler Perspektive siehe Krüger und Riordan
(1996).

Neuendorffunddenvon ihmvertretenen
jugendlichenTurnern inderDTnach, als
Teil der Deutschen Turnerschaft in der
DT unabhängig und formell vertreten zu
sein, wie es dann in der Satzung der DT
und der Turnerjugend verankert wurde
(Dieckert 1968; Neuendorff 1923). Bald
darauf erhielten auchMädchen und jun-
ge Frauen einen ähnlichen Status.

Die Turnerjugend wurde von Neu-
endorff und seinem sogenannten Ju-
gendführerring geprägt und beherrscht
(Neuendorff 1923). Neuendorff sympa-
thisierte von Anfang anmit der national-
sozialistischen Ideologie und Bewegung;
er war ein Teil von ihr. In der Deut-
schen Turnerschaft versuchten er und
seine Anhänger immer entschiedener,
die demokratischen und durch Satzung
parlamentarisch geregelten Prinzipien
der Turnerschaft zu ändern. Die tradi-
tionelle Satzung der DT beinhaltete seit
ihrer Gründung 1860 bzw. 1868 den
Grundsatz der politischen Unabhängig-
keit der Turner-Organisationen und die
Konzentration ihrer Aktivitäten auf Kör-
perkultur und soziale Kommunikation.
Edmund Neuendorff sah das jedoch an-
ders. Er drängte auf eine Änderung des
Prinzips der politischen Neutralität der
DT.Er setzte denVorstandderDT immer
stärker unter Druck, seine politische Un-
abhängigkeit aufzugeben und die Hitler-
Bewegung zu unterstützen. Die meisten
älterenVertreter der DT, die in der Turn-
bewegung des Kaiserreichs sozialisiert
worden waren, darunter der Vorsitzen-
de Alexander Dominicus (1873–1945),
konnten diesem Druck lange, im Grun-
de bis zur „Machtergreifung“ Hitlers
und der NSDAP widerstehen. Nach
dem 30. Januar 1933 brachen dann je-
doch alle Dämme. Innerhalb weniger
Wochen und Monate war die deutsche
Gesellschaft im Sinne und Geist des Hit-
lerismus „gleichgeschaltet“.14 In der DT
proklamierten sich Edmund Neuendorff
und sein verschwörerischer Kreis junger
Führer der Turner-Jugend zum neu-
en Führer der Turner-Bewegung (nach
Krüger 2020).

14 Der Weg des Sports in den Nationalsozia-
lismus ist intensiv erforscht worden. Siehe
grundlegendBernettundTeichler (2008).

Forum Kinder- und Jugendsport 1 · 2021 73



Forschungsbeitrag

74 Forum Kinder- und Jugendsport 1 · 2021



Abb. 49DiedeutscheJugendtreibtSport–Fo-
tocollage im Sammelband „Deutscher Sport“
(zwei Bände), herausgegeben vomDeutschen
Reichsausschuss für Leibesübungen (DRA) im
Deutschen Sport-Verlag Berlin, o.J. [1926]mit
folgenderOriginalunterschrift: „Oben: Bei den
BismarckspielenderhöherenLehranstaltenBer-
lins gewann das Reform-RealgymnasiumRei-
nickendorf den Bismarckschild zum3.Mal. –
Rechts: Ein vierjähriger ,Klassespieler‘. –Mitte:
(von linksnachrechts):Mädchen-Handball,Kna-
ben in erbitterten Fußball-Zweikämpfen. – Un-
ten:Medizinball-Werfen der Knaben.“. (Quelle:
Deutscher Sport, Bd. 2, S. 7)

Neuendorff scheiterte jedoch auf gan-
zer Linie. Zum75. Jahrestag derDTwur-
de die weltweit älteste und größte Ver-
einigung für Leibesübungen aufgelöst.
Neuendorff verlor (zunächst) seine Äm-
ter und Funktionen. Gleichzeitig wurde
dieHitlerjugend (HJ)zurobligatorischen
Jugendbewegung, und den Turn- und
Sportvereinen war es verboten, Turnen,
Spiel und Sport für Kinder und Jugend-
liche anzubieten. Die „Jugendarbeit“ lag
gänzlich in den Händen des NS-Staats.
Der Traum von Freiheit, Unabhängigkeit
und Selbstbestimmung der Jugend war
vorbei.NachdermassivenTäuschungder
Jugend im Verlauf des Ersten Weltkriegs
wurde die Jugend erneut vom Hitleris-
mus betrogen.15

Tatsächlich mussten sich die Jugend-
lichen vieler anderer Länder ähnlichen
Schicksalen stellen. Sowohl faschistische
Regime wie Italien oder Spanien als
auch kommunistische Diktaturen wie
China, Nordkorea und die Sowjetunion
sowie ihren abhängigen Staaten hinter
dem Eisernen Vorhang, einschließlich
der DDR, haben die Jugend für ihre
Zwecke entdeckt und benutzt, um ihre
politischen Ziele und Ambitionen zu
erreichen. Sie gaben vor, für die junge
Generation zu handeln. In Wirklichkeit
installierten sie Erziehungsdiktaturen
und tyrannische Regime. Die Jugend der
Welt, die durch Sport und Olympische
Spiele gefeiert und gefördert werden
sollte, zahlte einen hohen Preis für die
von den Älteren verursachten Katastro-
phen des 20. Jahrhunderts. Zugleich hat
sie selbst ihren Teil dazu beigetragen.

15 Zur Hitlerjugend siehe Mann (2002 [1938])
sowieGiesecke (1981).

Ausblick

DerGelehrteNorbertEliasbeschriebund
interpretierte die Geschichte der Deut-
schen im 20. Jahrhundert unter anderem
als Machtkämpfe zwischen den Genera-
tionen (Elias und Schröter 1990). Nach
zweiWeltkriegenmit katastrophalenFol-
genundzahllosenOpfernwurdenMacht,
AutoritätundLegitimitätderälteren, ins-
besondere männlich geprägten Genera-
tionen erheblich geschwächt. Wie Elias
schrieb, hat sich der Prozess der Verrin-
gerung des Machtgefälles zwischen jun-
gen und älteren Generationen beschleu-
nigt (Elias und Schröter 1990). Einige In-
dikatoren verdeutlichen diesen Prozess.
Schritt für Schritt konnten autoritäre Er-
ziehungsstile an Schulen und Hochschu-
len nicht mehr praktiziert werden, spä-
testens seit den 1960er-Jahren war die
körperliche Bestrafung von Kindern an
Schulen verboten. Die Rechte von Kin-
dern und Jugendlichen wurden gestärkt.
1972 wurde das Wahlrecht für junge Er-
wachsene von 21 auf 18 Jahre gesenkt.
Die Beziehung zwischen Eltern und ih-
ren Kindern hat sich egalisiert und infor-
malisiert. Informellere Verhaltensweisen
und Kommunikationsformen zwischen
den Generationen haben sich etabliert.
Und schließlich durchdringt ein sport-
lich-jugendlicher Stil Leben und Verhal-
ten aller Altersgruppen und Geschlech-
ter. Sport ist heute kein Privileg der Ju-
gendmehr–er ist „Sport für alle“ (Jütting
und Krüger 2017).

Die Beziehung zwischen Jugend und
Sport hat jedoch ihren symbiotischen
Charakter verloren. Der Sport ist nicht
mehr jugendlich, und die Jugend nicht
mehr zwangsläufig sportlich, zumindest
nicht mehr im selben Sinn, wie dies
zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Fall
war.DerSport selbst als gesellschaftliches
und kulturelles Phänomen der Moder-
ne scheint seine jugendliche Kraft und
Dynamik eingebüßt zu haben. Bewe-
gung, Spiel und Sport werden heute der
Gesundheit und Figur wegen betrieben.
Sie sind das vorherrschende Motiv des
Sporttreibens unserer Zeit. Die Sorge um
die Alten, die Angst vor der Zukunft, vor
Tod und Niedergang, Klimakatastrophe
und Dekadenz scheint die Stimmung
unserer Zeit zu treffen, und nicht wie

vor 100 Jahren, der Aufbruch der Ju-
gend in eine bessere Welt, die so nicht
gekommen ist, wie man weiß.
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